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ää—-—-—-----2 emDie Mittelmeerpolitik.
London, 23. Juli. Jn ſeiner geſtrigen Unterhausrede ging

Winſton Churchill beſonders ausführlich auf die Mittelmeer-
frage ein. Wegen der Bedeutung dieſer Frage und ihre Be-
ziehungen zum Dreibund geben wir dieſen Teil ſeiner Dar
en nach dem jetzt vorliegenden ausführlichen Bericht
wieder.

London, 23. Juli. Jm weiteren Verlauf ſeiner Unter-
hausrede kam Churchill auf die Mittelmeerfrage zu ſprechen
und ſagte: Wir haben für eine Streitkraft zu ſorgen, die im-
ſtande iſt, im Frieden oder im Kriege die großen Intereſſen
zu behaupten, die wir ſeit langer Zeit dort beſitzen. Die Lage
zur See macht dort gegenwärtig ſehr wichtige Veränderungen
durch. Augenblicklich hat weder Oeſterreich noch Italien Dre-
adnoughts tatſächlich in Dienſt geſtellt. Aber in wenigen Wo-
chen, vielleicht früher, wird der erſte italieniſche Dreadnought
dienſtbereit ſein, und danach werden beide Mächte in kurzen
Zwiſchenräumen durch ſtarke moderne Schiffe verſtärkt werden,
ſo daß Ende des Jahres 1915 Oeſterreich vielleicht vier und
Italien fünf oder ſogar ſechs Dreadnoughts beſitzt. Wir wollen
durchaus nicht annehmen, daß dieſe beiden Mächte, deren ver-
gangene Geſchichte nicht frei von Differenzen geweſen iſt, die
niemals eine Zwiſtigkeit mit uns gehabt haben, und mit denen
wir lange Zeit in den herzlichſten freundſchaftlichſten Beziehun-
gen geſtanden haben, ſich zu einem unprovozierten Angriff auf
britiſche Schiffe oder Beſitzungen vereinigen könnten. (Beifall
auf Seiten der Miniſteriellen.) Wir wollen auch nicht dem Vor
ſchlage zuſtimmen, daß wir, abgeſehen von unſerem überlegenen
Sicherheitsſpielraum in den heimiſchen Gewäſſern eine örtliche
Ueberlegenheit im Mittelmeer über die vereinigten Flotten von
Oeſterreich und Italien aufrechterhalten ſollten. Das zu tun
würde heißen, einen

Dreimächteſtandard
mit 60 Prozent Uebergewicht über die ſtärkſte Macht zur See
zu etablieren. Eine ſolche Politik würde durch keine Lebens-
bedürfniſſe des Staates gerechtfertigt ſein. Die Beherrſchung
des Mittelmeeres kann nicht behandelt werden, als ob es et
was von der Allgemeinherrſchaft zur See Getrenntes wäre,
und jeder Verſuch, unſere Suprematie zur See auf ſpezielle
Gewäſſer zu beſchränken, wäre nicht nur durch eine ſchlechte
Politik eingegeben. Der rechte Weg, die britiſchen Intereſſen
im Mittelmeer zu wahren, beſteht darin, eine kleinſte Zahl von
modernſten Schiffen zu verwenden, die gut genug ſind für die
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Aufgabe, welche ſie zu erfüllen haben. Wir haben daher be-
ſchloſſen, ſechs ältere Schlachtſchiffe von Malta zurückzuziehen
und ſie durch vier Schlachtſchiffkreuzer vom Jnvincibletyp zu
erſetzen. Dieſe Schiffe werden im Winter dorthin in See gehen,
und inzwiſchen wird ein ſtarkes Schlachtſchiffgeſchwader ver
fügbar ſein, das im Mittelmeer kreuzen kann. Wir beabſichti-
gen ferner, die Beſchaffenheit der Panzerkreuzer, welche auf
Malta baſiert ſind, dadurch zu verbeſſern, daß wir für dieſe 4
Schiffe 4 viel ſtärkere Panzerkreuzer hinſchicken. Dieſe Ge-
ſchwader ſind in der Leiſtungsfähigkeit ihrer Geſchütze den
Schiffen, die ſie erſetzen, enorm überlegen Die Verbindung
von Geſchwindigkeit und Leiſtungsfähigkeit der Geſchütze bietet
große Vorteile, beſonders für den Schutz des Handels. Jn
Vereinigung mit der Flotte Frankreichs würde dies eine ver
einigte Streitkraft bilden, die ſtärker iſt als alle möglichen Kom
binationen. Dieſe Schiffe können in den Heimatgewäſſern ent-
behrt werden, weil wir ein großes verſtärktes Uebergewicht in
Panzerkreuzern über die ſtärkſte Seemacht beſitzen. Es wird
auch möglich ſein, die Unterſeeboote und Zerſtörerflottillen in
Malta zu vermehren und eine Torpedoſtation in Alexandria
einzurichten.

Balfour über die Möglichkeit eines allgemeinen Krieges.
London, 23. Juli. Nachdem Balfour in ſeiner Unterhaus

rede ſeine Zweifel an irgend welcher Bereitwilligkeit der Mächte
zu einem Offenſivkrieg ausgeſprochen hatte, gab er ſeiner An
ſicht über die Chancen eines allgemeinen Weltkrieges Ausdruck.

London, 23. Juli. Jm Unterhauſe ſchloß Balfour ſeine
Rede mit den Sätzen: Das Reſultat wird ſein, daß jede ein-
zelne Macht, die ſich irgendwelchem rückſichtsloſen, offenſiven
Vorgehen hingibt, ſich nicht nur von ihren Freunden getrennt
ſehen wird, ſondern in Konflikt mit einem erdrückend ſtarken
Feind. Wenn es zu einem allgemeinen Kriege kommen ſollte,
dann ſcheint es mir, daß die Flotten der Tripleentente jetzt nicht
unzureichend ſind und ſich auch nicht als unzureichend erweiſen
werden gegenüber jeder Anforderung, die an ſie geſtellt werden
mag. Wenn ich recht verſtehe, iſt es die Politik der Regierung,
klar zu machen, daß das gefährlichſte Unternehmen, in das ſich
ein Staat einlaſſen könnte, ſein würde, Europa in einen Krieg
zu verwickeln. Obſchon wir unter der Größe dieſer Aufgabe
ſeufzen mögen, muß dieſe Laſt doch andauern, ſo lange wie
haben wenigſtens den Troſt „daß wir nicht aus Ehrgeiz, ſon
wenigſtens haben den Troſt, daß wir nicht aus Ehrgeiz, ſon
dern für Frieden und Sicherheit bauen.

Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.

152. Jahrgang.

Der Widerhall in der engliſchen Preſſe.
London, 23. Juli.

Es iſt dem jungen Herrn, der Englands Seemacht in der
Hand hält, Mr. Winſton Churchill wieder einmal gelungen,
das gänze britiſche Reich in Aufregung zu ſetzen und allent-
halben von ſich reden zu machen. Wenn man heute die von
Beſorgnis ſtrotzenden Leitartikel der Morgenblätter lieſt, ſo
fragt man ſich, weshalb wird England, weshalb wird das bri-
tiſche Reich, Europa, die ganze Welt immer wieder von Mit-
gliedern des britiſchen Kabinetts zu einer Erregung aufge-
peitſcht, die ſchließlich einmal ein böſes Ende nehmen muß.
Es iſt den Mitgliedern dieſes Kabinetts oft genug von den
Organen beider Parteien vorgeworfen worden, daß ſie keine
Staatsmänner, ſondern weiter nichts als Parteipolitiker ſeien.
Als ſolche müßten ſie es doch wennigſtens der eigenen Partei
recht machen. Weit gefehlt! Nicht ein einziges Londoner Blatt
iſt heute morgen zufrieden mit den Reden Churchills und ſeiner
Kollegen. Wenn die Gefahr wirklich ſo groß iſt, wie der Ma-
rineminiſter ſie ausmalt, ſagt die oppoſitionelle Preſſe, ſo hat
die Admiralität ihre Schuldigkeit nicht getan, ſo iſt das, was
ſie jetzt zu tun verſpricht, lange nicht genügend. Deutſche Sach-
verſtändige werden zwar nachweiſen, daß Mr. Churchill gewal-
tig übertrieben und allerlei Kunſtſtückchen mit Zahlen und Ver-
gleichen ausgeführt hat, aber von dieſen Beweiſen wird die
oppoſitionelle Preſſe Englands wie gewöhnlich keine Notiz neh-
men. „Worte, Worte aber keine Schiffe!“ rufen ſie heute
morgen in den Leitartikeln aus, in derr Hoffnung, daß dieſer
Notſchrei in den großen Kolonien, Kanada, Südafrika, Auſtra-
lien und Neuſeeland, gehört werde. Jn der Tat hat Mr. Chur-
chill angedeutet, daß die Tochterſtaaten die Zuſage gemacht
haben, Schiffe für England zu bauen. Nur dürfe er nichts
über die Einzelheiten des Planes verlauten laſſen, bis die kolo-
nialen Staatsmänner, insbeſondere der Premierminiſter von
Kanada, die Zuſtimmung ihrer Parlamente eingeholt haben.
Das wird noch Monate dauern, braucht uns alſo vorläufig nicht
zu beſchäftigen. Die oppoſitionellen Blätter aber ſind mik
dieſem

Aypell an die Kolonien,
dem ſie zwar allen Erfolg wünſchen, keineswegs zufrieden,
ſondern ſie fragen: Wenn das Vaterland wirklich in ſo großer
Gefahr ſchwebt, was hindert es, mehr Dreadnoughts zu bauen?
Das Geld dazu wür deihm das Volk mit Freuden zur Ver
fügung ſtellen! Man vermutet, daß ſchwerwiegende Gründe

Sein eigener Sohn.
Roman von R. Oktolengui.

28) Nachdruck verboten.Da ſich an dieſem Tage nichts von Bedeutung mehr ereig-
nete, ging Hurrows früh zu Bett. Er war geſpannt, ob ſich
das geheimnisvolle Geräuſch der vorigen Nacht wiederholen
würde. Sein Schlaf wurde indes durch nichts geſtört, und
er erwachte geſtärkt am anderen Morgen. Sofort nach dem
Frühſtück begab er ſich in die Kneipe, wo er ſich, um auf Bar-
nes zu warten, nach ſeiner Ankunft aufgehalten hatte. Dort
fand er, wie er erwartet hatte, das Gepäck vor, das von New
Market angekommen war, ſo daß er ſich umkleiden konnte.
Sodann ging er zum Richter, um zu erfahren, ob keine Nach-
richt von ſeinem Vorgeſetzten eingetroffen ſei.

Er wurde in ein ſehr hübſch ausgeſtattetes Empfangszimmer
geführt, wo ſogleich der Richter ſelbſt mit einem Brief in der
Hand erſchien.

Guten Morgen, Herr Burrows, ſagte er; ich nehme an, daß
Sie etwas von Herrn Barnes hören möchten. Soeben erhalte
ich einen Brief von ihm, aus Portsmouth. Er ſchreibt, er
werde heute hier eintreffen. Wiſſen Sie, warum er ſich dorthin
begeben hat?

Nicht genau, Herr Richter, obwohl ich mir den Grund denken
kann. Er ging von hier weg, um die Adreſſe eines gewiſſen
Briefes ausfindig zu machen, die nach ſeiner Meinung von
großer Wichtigkeit war. Jch vermute, daß er dem Brief bis
zu ſeinem Beſtimmungsort gefolgt iſt, um mit der Perſon zu
rückzukehren, an die er gerichtet war.

Und wer kann das ſein? fragte der Richter, der außeror-
dentlich neugierig war.

Ich kann nichts mit Sicherheit Sehaupten, aber da der Brief
von Fräulein Lewis geſchrieben wurde, nehme ich an, daß es

ihr Liebhaber, Walter Marvel, iſt. Wenn dies tatſächlich der
Fall iſt, ſo werden Sie ſehen, wie richtig Barnes Gedanken-
gang war, als er ſagte, man müſſe nur ein Auge auf die Dame
haben, um zu erfahren, wo Herr Walter Marvel ſich befindet.

Aber glaubt er, das heißt glaubt Herr Barnes, daß Marvel
in die Sache verwickelt iſt? Die Stimme des Richters bebte
ein wenig. Augenſcheinlich tat ihm ſchon dieſer bloße Ge-
danke weh.

Sie werden finden, wenn Sie einmal Barnes beſſer kennen,
daß er in ſolchen Fällen ſehr vorſichtig iſt, wenn es ſich darum
handelt, ſich eine beſtimmte Meinung zu bilden. Ja, man ſagt
in unſeren Kreiſen, daß wenn Herr Barnes einen Mann ver-
dächtigt, dieſer ſtets als ſchuldig befunden wird. Daher iſt es
für mich, wie Sie einſehen werden, bis jetzt unmöglich, genau
zu ſagen, was er denkt.

Bei dieſen Worten hörten ſie an der Haustüre läuten; der
Richter ſelbſt eilte hinaus, um zu öffnen, und herein traten
Barnes und Walter Marvel. Richter Olney ſtarrte die beiden
mit offenem Munde an. Wie raſch hatte doch dieſer Detektiv
ſeine Aufgabe gelöſt! Gerade in vierundzwanzig Stunden hatte
er den Mann gefaßt, den er ſuchte! Marvel brach als erſter
das Schweigen.

Guten Morgen, Herr Richter, ſagte er. Sei ſind wohl er
ſtaunt, mich zu ſehen?

Jawohl, erwiderte der Richter kurz.
Herr Barnes hat mir etwas mitgeteilt, was ich nicht wußte.

Haben Sie eine Belohnung auf meine Feſtnahme ausgeſetzt?
Der Richter beeilte ſich, jede Verantwortung für dieſe Hand-

lung abzulehnen, und fuhr daher fort: Jch hoffe, Sie wiſſen,
Walter, daß ich Jhr Freund bin. Jch habe nur meine Schul-
digkeit getan.

Ich verſtehe vollſtändig, Herr Richter. Unter dieſen Um-
ſtänden indes, da ſich die Folgen nicht abſehen laſſen, befolgte
n Rat des Herrn Barnes und kehrte ſofort hierher zu
rück.

Oh! dann ſind Sie alſo nicht feſtgenommen worden? fragte
der Richter. Walter errötete ein wenig bei dieſen haſtig her-
vorgeſtoßenen Worten, und Barnes beeilte ſich, die etwas pein-
liche Situation durch die Antwort zu retten:

Nein, Herr Richter, er iſt freiwillig mit mir zurückgekehrt.
Aber wenn Sie jetzt etwas zu eſſen für uns hätten, wären wir
Jhnen ſehr dankbar. Wir ſind von New Market zu Fuß ge
kommen, und der Marſch hat unſeren Appetit angeregt, nicht
wahr, Herr Marvel?

Walter nickte zuſtimmend, und Burrows, welcher wie immer
die Szene ſcharf beobachtet hatte, war über das augenſcheinlich
gute Einvernehmen zwiſchen den beiden erſtaunt. Der Richter
aber führte die anderen ſofort zum Eßzimmer, wo bald ein
reichliches Mahl aufgetragen war.

11. Kapitel.
Man beſchloß, die Verhandlung noch auf denſelben Nach-

mittag anzuſetzen. Der Richter hatte den Bezirksanwalt in
Dover benachrichtigt; er kam noch während des Vormittags
in Lee an. Daher wurden die Geſchworenen und Zeugen auf
zwei Uhr, und zwar in das Haus des Richters geladen. Dies
geſachh auf Veranlaſſung von Barnes, welcher einen beſon-
deren Grund hatte, nicht auf der Riverſidefarm zu verhandeln;
er wollte nicht, daß Virginia, bevor ſie vernommen würde, er-
fahren ſollte, daß Marvels Aufenthaltsort entdeckt worden
war. Barnes war es gelungen, Marvel auf Umwegen in des
Richters Haus zu bringen, ohne daß jemand ſeiner anſichtig
geworden war. Er war ſodann auch angewieſen worden, in
einem der Zimmer im zweiten Stockwerke zu bleiben und,
obgleich er nicht verhaftet worden war, mußte er trotzdem ge-
horchen.

(Fortſetzung folgt. e
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eine ſofortigen bedeutenden Ausdehnung des Bauprogrammes
entgegenſtehen. Wahrſcheinlich der Mangel an Mannſchaften
und die Vorbereitung eines neuen Schiffstyps! Zur Löſung
beider Probleme ſoll Lord Fiſcher, „der Erfinder der Dread-
noughts“, herangezogen worden ſein, über deſſen Tätigkeit
Mr. Churchill ſich geſtern in ſeiner Rede vorſichtig ausſchwieg.
Beide Probleme dürften auch für die erhofften kolonialen
Hilfsflotten ſehr ſtark in Frage kommen. Jn liberalen Partei-
kreiſen hat Mr. Churchills Rede faſt Beſtürzung hervorgerufen.
„Wo ſoll das enden, wenn das ſo fort geht?“ klingt es aus
ihren Parteiorganen. „Es iſt die Pflicht der liberalen Re
gierung,“ ſagten die Daily News, „dieſem feindſeligen Treiben
zu ſteuern, das nur dazu führen kann, Elend und Ruin über
zwei Völker zu bringen, die ſo viel miteinander gemein haben.
Freundſchaft zwiſchen ihnen würde mit unverbrüchlichem
Weltfrieden gleichbedeutend ſein“. Mr. Arthur Ponſonby,
einer der tüchtigſten Mitglieder der liberalen Partei, der als
Autorität in Nationalökonomie gilt, enthielt ſich geſtern der
Abſtimmung. Er iſt der Meinung, daß Rüſtungen von der
auswärtigen Politik eines Landes beſtimmt werden, und man
kann ſich von dieſer Seite auf einen ſcharfen Angriff auf das
Auswärtige Amt gefaßt machen, wenn am Donnerstag die
Reichspolitik im Unterhauſe zur Sprache kommt. Allmählich
dämmert es nämlich den Engkländern, daß ſie mit ihren ewigen
Paniken und endloſen Rüſtungen nicht nur zur Gegenrüſtung
in Deutſchland, ſondern auch in Rußland, Japan, Amerika,
Oeſterreich, Jtalien, kurz in der ganzen Welt reizen. Die Flot-
ten dieſer Nationen werden eine drohende Geſtaltung anneh-
men, wenn es wirklich gelingen ſollte, die deutſche Flotte
zu vernichten, wobei England zum Krüppel werden müßte.

Lord Roberts über Heeresverſtärkungen.
London, 23. Juli. Um die Aufregung in England über

die politiſche Lage noch zu ſteigern, hat geſtern Lord Roberts
eine Rede im Manſion Houſe an Finanziers und andere Ge-
ſchäftsleute gehalten, in der er die Einführung der allgemeinen
Militärpflicht befürwortete. Hier eine Probe ſeiner Ausſprü-
che: „Wenn ich in Betracht ziehe, daß uns ein großer Kampf
bevorſteht, der unausbleiblich und wahrſcheinlich ſehr nahe be
vorſteht, und die verhängnisvollen Folgen, die davon abhän-
gen, ſo bin ich erſtaunt, daß man die Nation über die Gefahr
im Dunklen läßt. Wir ſind ihr wahrhaftig in keiner Weiſe
gewachſen.“ Lord Roberts malt den Teufel an die Wand in
Form einer fremden Jnvaſion und meint, daß es 300 000
engliſcher Milizen bedürfe um nur 75 000 Mann gutgeübter
kontinentaler Truppen die Spitze zu bieten England ſtehe am
Vorabend einer gewaltigen Kriſis, wie ſie in den letzten 100
Jahren nie dageweſen ſei, uſw. Deshalb ſollte die Nation die
Politiker zwingen, die allgemeine Wehrpflicht einzuführen.“

Die Bedeutung des neuen Floktenprogramms.
London, 23. Juli. Der Nachtragsetat für die britiſche

Marine hat nun doch nicht die Senſation gebracht, die offen-
bar manchen Kreiſen ganz erwünſcht geweſen wäre. Das
Bauprogramm Englands an Schiffen bleibt ungeändert der
Geſamtzaähl nach, die Aenderung beſteht in weſentlicher Her-
aufſetzung der Mannſchaftsſtärke, Beſchleunigung der Bereit-
ſtellung der Formationen, deren Bildung bereits im März
angekündigt war, und einer Aenderung in der kürzlich einge-
ſchlagenen Politik der Entblößung des Mittelmeeres von eng-
liſchen Streitkräften. Dieſer ſachliche Kern klingt ſehr harm-
los, und doch iſt der Pferdefuß ſehr ſchlecht verſteckt.

Schuld an allem, was geſchehen muß, ſo ſagen die engli-
ſchen Staatsmänner, iſt, wie gewöhnlich, Deutſchland mit ſei-
nem neuen Flottengeſetz. Unſer ganzer Flottenbeſtand wird
zahlenmäßig angeführt, dagegen auch der engliſche, und dann
pflichtſchuldigſt erklärt: Jch wünſche nicht einen Vergleich der
Schiffe und Geſchwader Englands mit denen einer fremden
Macht, das wäre gehäſſig und provozierend, aber das
kommt denn etwas ſpäter wir haben ſeit dem deutſchen
Flottengeſetz keine Zeit verloren.

Die Zahlen, die Mr. Churchill über unſere Stärke anführt,
ſind teils irreführend, teils unrichtig. Von der deutſchen Flot-
te wird nur erzählt, in welcher ungeheuren Stärke ſie bald
ſein wird; daß das erſt 1920 kommt, davon iſt nicht die Rede.
Von der Vermehrung der aktiven Schlachtflotte um 57 Prozent
wird geſprochen; daß wir dafür aber unſere ganze Reſerve-
flotte, d. h. zwei Geſchwader, ſo in der Bereitſchaft zurückge-
ſetzt haben, daß wir praktiſch nicht mehr mit ihr für die Ent-
ſcheidungsſchlacht rechnen können, wie wir das bis jetzt taten,
davon verlautet nichts. Es wird dann geſagt, daß wir in Zu-
kunft 99 ſtatt 66 Torpedoboote in Dienſt haben. Dieſe An-
gabe iſt unrichtig, denn das Flottengeſetz von 1900 ſieht be-
reits 99 Torpedoboote vor, ebenſo wie der Plan des Ausbaues
unſerer Torpedobootsverbände ſeit lnagen Jahren öffentlich
und bekannt iſt und wir bisher hinter demſelben zurück-
geblieben ſind. Dann wird mit der Schiffszahl operiert, die
England 1914 hat: mindeſtens 33, höchſtens 41 Schlachtſchiffe
gegen 29 deutſche. Der Zeitpunkt des Vergleichs iſt gut ge-
wählt, das ſechſte engliſche Geſchwader iſt dabei verſchwun-
den; ſelbſt wenn man daraus ſchließt, daß die 2. Flotte bis
dahin nur bei einem Geſchwader von acht Schiffen bleibt,
ſo wird doch 1915 die Sache für England ganz anders aus-
ſehen, während es bei uns ſo bleibt, außerdem wird bei den
deutſchen Zahlen hier mit dem fertigen 3. Geſchwader gerechnet,
während kurz vorher bemerkt iſt, die engliſche Organiſation
vier vollbemannter Geſchwader werde 1914 durchgeführt ſein,
ehe das deutſche 3. Geſchwader fertig ſei. Deutſchland ſoll
dann vier Fünftel ſeines Schiffsbeſtandes in Dienſt haben,
mehr als drei Viertel läßt ſich aber beim beſten Willen in
keiner Schiffsklaſſe herausrechnen. Daß Knappheit an Perſonal
in England beſteht, wird zugegeben, insgeſamt iſt ſie jedoch
nicht von großem Belang, und die ganze Vermehrung dient
weſentlich der Beſchleunigung der Durchführung der Neuor-
ganiſation.

Daß das Mittelmeer nicht in dem Maße von Streilkräften
entblößt werden würde, wie früher geplant, war nach der
einmütigen Stimmung vorauszuſehen. Oeſterreich iſt hier der

ſchwarze Mann. Es wird entdeckt, daß Oeſterreich plötzlich
wie ein anderer Redner ganz ohne Grund behauptete ſich
entſchloſſen habe, eine große Seemacht zu werden. Das ein
zige, was Oeſterreich tut, iſt, daß es, wie alle anderen Mächte,
die überhaupt Kriegsſchiffe haben, vom 15 000-Tonnen-Schlacht-
ſchiff zum 25 000-Tonnen-Schiff übergeht, ſiehe z. B. Argen-
tinien. Und doch geht alles, was England im Mnttelmeer
tut, gegen Jtalien. Die Schlachtkreuzer, nach Malta geſchickt,
ſind gerade die Schiffe, den bisherigen italieniſchen ſchnellen
leichtgepanzerten Schlachtſchiffen die Stirn zu bieten. Halten
wir naneben, was der engliſche Spectator kürzlich ſeinen Lands-
leuten zu bedenken gab: Das Mittelmeer jetzt verlaſſen, hieße
für England, es aufgeben in dem Augenblick, in dem die Um-
ſtände ihm ein ſtarkes Druckmittel gegen Jtalien in die Hände
geſpielt hätten. Recht wider ſeinen Willen und nur durch bitte-
re Notwendigkeit fühle Jtalien ſich dazu gezwungen, Oeſter

jreichs und Deutſchlands Gefolgsmann zu ſein. Es würde ſich
ſehr freuen, wenn es durch überlegene Gewalt genötigt würde,
von dieſer Knappendienſtpflicht loszukommen. Vorläufig ſei es
durch den Krieg auf Gnade und Ungnade der Macht ausge-
liefert, die das Mittelmeer beherrſche. „Jm Intereſſe des Frie
dens und der Sicherheit müſſe deshalb England jeden Nerv
anſpannen, und beſonders in Malta, von wo es „mit Kom-
mandoſtimme zu Italien reden könne“. Dieſe Kommanddoſtelle
ſoll alſo nun erſt errichtet werden, dazu die angekündigte neue
Torpedobootsſtation in Alexandria, in der Flanke von Bomba
und Tobruk, dann wird Italien ſich wohl das richtige Bild
machen können.

Reichs und Staaksanleihen.
Daß die Reichs und Staatsanleihen während der letzten

Zeit an der Börſe Kurseinbußen erfahren haben, iſt ſicher.
Ebenſo ſicher iſt, daß das zu einem gewiſſen Grade darauf
der Geldbedarf der Jnduſtrie einen Einfluß ausegübt hat.
Es iſt ja eine oft beobachtete Erſcheinung, daß, wenn für in
duſtrielle Zwecke viel Geld nötig iſt, die Rentenpapiere im
Kurſe heruntergehen. Jm entgegengeſetzten Falle ſteigen ſie
wieder. Es darf aber nicht verkannt werden, daß gerade in
Deutſchland bei den Reichs und Staatspapieren die Kursſchwan
kungen vielfach bedeutender als anderwärts geweſen ſind. Hier
eine Aenderung herbeizuführen, ſind ſchon verſchiedene Mittel
verſucht. Eines, das ſich gut bewährt hat, iſt die Erleichterung
der Eintragungen in das Reichs und preußiſche Staatsſchuld-
buch. Die Summen an Schuldverſchreibungen, die hier feſt-
gelegt un ddamit dem Markt entzogen ſind, die alſo für die
Kursſchwankungen nicht mehr beſtimmend werden können, ſind
in letzter Zeit ganz beträchtlich geworden. Es iſt zu erwarten,
daß ſie ſich noch weiter ſteigern werden. Ferner hat ſich be-
währt das Verfahren, wonach die Vermögen großer öffentlicher
Organe zu einem beſtimmten Teile in Reichs und Staatsanlei-
hen angelegt werden müſſen. Die Reichsverſicherungsordnung
hat derartige Beſtimmungen ſowohl für die Jnvalidenverſiche-
rungsanſtalten als für die Berufsgenoſſenſchaften getroffen.
Es iſt zu wünſchen, daß in dieſer Beziehung gleichfalls fortge-
fahren wird. Dem preußiſchen Landtage unterliegt gegenwär-
tig zur Beratung ein Entwurf, durch den den Sparkaſſen eine
ähnliche Verpflichtung auferlegt werden ſoll. Es iſt ganz ſicher,
daß die Jntereſſen der Sparkaſſen ſelbſt gefördert werden, wenn
ihnen für kritiſche Zeiten ein Rückgriff auf leicht verwertbare
Beſtände möglich gemacht wird, ebenſo gewiß iſt es aber auch,
daß, wenn ein beſtimmter Teil der Sparkaſſenbeſtände in
Reichs und Staatsanleihen angelegt ſein muß, dem Markte
ſolche entzogen ſind, und damit die Höhe der Kursſchwankun-
gen ermäßigt werden wird. Der preußiſche Landtag wird al-
ſo durch Verabſchiedung des betreffenden Geſetzentwurfs den
Kursſtand der Reichs und Staatspapiere beſſern können.
Schließlich darf nicht überſehen werden, daß die Kursſchwan-
kungen durch eine die geſunden Bahnen verlaſſende Reichs und
Stadtsfinanzpolitik ſtark gefördert werden würde. Es muß
deshalb durchaus darauf gehalten werden, daß weder im Reich
noch in den Einzelſtaaten dieſe Bahnen verlaſſen werden.
Weder das Reich noch die Einzelſtaaten werden ohne Anleihen
auskommen können, ſie ſind auch zur Aufnahme von Anleihen
für werbende Zwecke durchaus berechtigt. Darauf aber wird
zu ſehen ſein, daß alle anderen Anleihen möglichſt vermieden
werden. Jn Preußen werden die Anleihen für werbende Zwecke
in der Eiſenbahn-, Bergwerks-Verwaltung, für Wohnungs-
zwecke uſw. aufgenommen. Das Reich hat längere Zeit über-
haupt ohne Anleihe auskommen können. Jn ſeinem außeror-
dentlichen Etat befinden ſich aber immer noch Ausgaben nicht-
werbender Natur. Auch das Reich ſollte in das Extraordi-
narium des Budgets nur werbende Ausgaben einſetzen. Nur
wenn auch in dieſer Richtung alles geſchieht, was dem Kredit
von Reich und Einzelſtaaten förderlich iſt, wird den Kursſchwan-
kungen und namentlich den Kursabſchwächungen, ſoviel als
überhaupt möglich iſt, entgegengetreten werden. Ganz wer-
den ſich die Kursſchwankungen nie vermeiden laſſen, aber wenn
dafür geſorgt wird, daß möglichſt viele Reichs- und Staatsan-
leihen vom Markte verſchwinden, was durch die Erleichterung
der Eintragungen in die Schuldbücher und die Feſtlegung von
Teilen der Vermögen großer öffentlicher Organe in Reichs-
und Staatsanleihen befördert werden kann, und wenn weiter
an einer geſunden Finanz- und Anleihepolitik im Reich und in
den Einzelſtaaten feſtgehalten wird, dann werden die Kurs-
ſchwankungen wenigſtens auf ein erträgliches Maß beſchränkt
bleiben.

Der Fall Gravenſtaden.
Gravenſtaden, 22. Juli. Wie der „Petit Pariſien“ mel-

det, fand in dieſen Tagen in Gravenſtaden eine Generalver-
ſammlung der Elſäſſiſchen Maſchinenbau- Geſellſchaft ſtatt. Der
Präſidetn des Aufſichtsrates, Köchlin, ſprach darin dem ehe--
maligen Direktor der Gravenſtadener Filiale, Heyler, deſſen
deutſchfeindliches Auftreten den ganzen Streit hervorgerufen
hat, für ſein bisheriges Wirken „warmen Dank“ aus und teilte
mit, daß ſich die Geſellſchaft entſchloſſen habe, ſich in eine deut
ſche und eine franzöſiſche Geſellſchaft zu trennen, von denen
die eine ihren Sitz in Mülhauſen, die andere in Belfort haben

ſollte. Der „Colmarer Nouvelliſt“ verzeichnet außerdem ein
Gerücht, wonach Baron v. Dietrich, auf deſſen Angaben ſich
die Regierung bei ihren Berichten über die Fabrik hauptſächlich
ſtützte, aus dem Aufſichtsrate ausgeſchieden iſt.

Das neue kürkiſche Kabinett.
Achmed Mukthar ſcheint nunmehr die Kabinettsbildung defi-

nitiv gelungen zu ſein. Auffallend iſt, daß in letzter Stunde
ſich noch Kiamil, der frühere Großweſir, der als Hauptſtütze des
neuen Miniſteriums bereits angeſehen wurde, eines anderen
beſonnen und das Portefeuille des Aeußern nicht übernommen
hat. Aus welchen Gründen Kiamil verzichtet hat, iſt zurzeit
noch nicht bekannt geworden.

Konſtankinopel, 23. Juli. Das Kabinett Achmed Mukthar
iſt nunmehr definitiv gebildet. Nur ſind folgende Aenderungen
eingetreten: Kiamil weigerte ſich, das Portefeuille des Aeußern
anzunehmen. Er wurde zum Vorſitzenden des Staatsrates er-
nannt. Koradunghian, der Armenier iſt und Chriſt, tritt an
feine Stelle. Die Ernennung des Sohnes des Großweſirs Mah-
mud Mukthar zum Marineminiſter beſtätigt ſich. Alle Miniſter
wurden von der Oeffentlichkeit freudig begrüßt. Kiamil erhielt
jedoch beſondere Hochrufe.

Konſtankinopel, 23. Juli. NaſimPaſcha, der neue Kriegs-
miniſter, traf ſoeben aus Saloniki hier ein und wurde von
einer großen Volksmenge und zahlreichen Offizieren enthuſi-
aſtiſch begrüßt.

Der kürkiſch- italieniſche Krieg.
Für die Stimmung in Italien iſt bezeichnend, daß ſich die

Nachrichten von erfolgreichen privaten Friedensverhandlungen
immer mehr verdichten. Es hat den Anſchein, daß die römi-
ſchen offiziellen Kreiſe nur abwarten, bis einigermaßen geord-
nete Zuſtände in Konſtantinopel eintreten, um ſofort offiziell
Unterhandlungen einleiten zu können. Zu dem neuen Mi-
niſterium hat man wenig Vertrauen da man es nur für ein
Uebergangsminiſterium hält, das kaum die Verantwortung für
einen Friedensſchluß übernehmen werde.

Ferner kommt aus Konſtantinopel die Nachricht, die das
beſtrittene Jngrundbohren der italieniſchen Torpedoboote er
klärt. Sie lautet: Zu dem Angriff der Italiener in den Dar
danellen verlautet jetzt, daß die in dunkler Nacht von den Tür-
ken für Torpedoboote angeſehenen Schiffe zum Teil Unter-
ſeeboote geweſen ſeien, deren Untertauchen auf den Forts den
Eindruck hervorrief, daß Torpedoboote geſunken ſeien. Dies
würde es auch erklären, daß auf den einzelnen Forts eine ver
ſchiedene Anzahl feindlicher Schiffe beobachtet worden iſt.

Ueber die Niederlage der Türken bei Meſurata meldet die

Türkn in der Schlacht bei Meſurata über 300 Tote. Sie wurden
genötigt, alle Streitkräfte, auch die bei den Lebensmitteln auf
geſtellten Wachen, zur Hilfe heranzuziehen. 24 Gefangene,
welche den Italien befreundeten Kabylenſtämmen angehören,
benutzten die Gelegenheit, um zu entfliehen. Wie die „Jeni
Gazetta“ erfährt, breitet ſich nach einer Depeſche des Walis

Der Aufſtand iſt auf Unordnung im Juſtizweſen und ſonſtige
Beſchwerden gegen das zurückgetretene Kabinett zurückzuführen.

Die albaniſchen Deputierten Surja und Schahin antworteten

Einſtellung der blutigen Kämpfe verlangt wird, daß eine
Unterſuchungskommiſſion entſendet werden wird. Die Trup-
pen würden, ſolange ſie nicht angegriffen werden, nicht vor-
gehen. Das neue Kabinett werde das Möglichſte für die Wie-
derherſtellung dr Ordnung tun.

Neue Feſtſtellungen
über den Bildungsgrad des franzöſiſchen Heeres.

Aus neuen Feſtſtellungen über den Bildungsgrad des fran-
zöſiſchen Heeres geht hervor, wie tief die durchſchnittliche Bil-
dungsſtufe des franzöſiſchen Heeres iſt. Jn Frankreich werden
von zwei Stellen aus regelmäßige ſtatiſtiſche Erhebungen über
die Zahl der Analphabeten in der franzöſiſchen Armee ange
ſtellt, vom Kriegsminiſterium und vom Miniſterium des Jn-
nern. Die Zuſammenſtellung beider Behörden weichen jedoch
merkwürdigerweiſe immer erheblich voneinander ab, ſo war
im Jahre 1909 nach den Angaben der Präfekten die Geſamt-
zahl der im franzöſiſchen Heere des Leſens, Schreibens und
Rechnens völlig Unkundigen 9 529, nach denen der Militärbe-
hörde jedoch 14 225, im Jahre 1910 war das Verhältnis 8 808
zu 14 163 aus einer Geſamtzahl der Ausgheobenen von 316 200
Eine dieſer Zahlen muß natürlich die richtige ſein, und, ſo gern
man der niedrigen glauben würde, leider iſt es doch die höhere,
denn die Militärbehörde nimmt ihre Unterſuchungen viel ge
wiſſenhafter und kraft ihrer größeren Autorität mit viel grö-
ßerem Nachdruck vor. Die Statiſtiken der Präfekten werden,
ſeit dem Beginn dieſer Erhebungen im Jahre 1873, auf die
gleiche Weiſe aufgeſtellt, nämlich, indem man ſich begnügt,
den jungen Leuten in den Zählungsliſten auf der Bürgermei-
ſterei die Frage vorzulegen, ob ſie leſen, ſchreiben und rechnen
könnten, und ihre mehr oder weniger beſtimmten Angaben oder
die ihrer Verwandten ſind dann für die Statiſtiken maßgebend,
die natürlich ſo geeignet ſind, einen recht wenig berechtigten
Optimismus hervorzurufen. Denn es iſt nach den vergleichen-
den Unterſuchungen der letzten Jahre, ſeit dem Jnkrafttreten
de sneuen Geſetzes, das die Militärbehörde verpflichtet, die
jungen Leute beim Betreten der Kaſerne auf Herz und Nieren
zu prüfen, als ſicher anzunehmen, daß alle bisherigen Statiſtiken
ebenſo ungenau waren, wie die letzten. Jm Jahre 1873 gab
es danach mehr als 50 000 Analphabeten im Heere, 9 Jahre
ſpäter, nach dem neuen Schulgeſetz von 1882, ſank die Zahl
auf 23-, 1900 auf 13-, 1906 auf 11 000, 1909 auf 9 500 und
1910 auf 8800, nach den zivilbehördlichen Feſtſtellungen, in
Wirklichkeit waren es aber jedenfalls immer wenigſtens um
331 Prozent mehr. Es iſt auffällig, daß der Rückgang in den
letzten Jahren in viel geringerem Maße ſtattfindet, als in den
früheren. Dieſe Tatſache wird aber verſtändlich, wenn man
hört, daß, nach einer amtlichen Statiſtik, von 4,5 Millionen
Kinder, die im Jahre 1907 hätten die Schule beſuchen müſſen,

„Agenzia Stefani“: Nach den erſten Berichten verloren die

von Janina die Aufſtandsbewegung auf Südalbanien aus.

auf ein Telegramm der Notabeln von Wucitru, in dem die
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Nummer 172. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Donnerstag, den 25. Juli.
287 239 der Schule ohne ausreichende Entſchuldigung auf we-
nigſtens 4 Monate fernblieben, 63 360 auf 5 Monate und
111 740 die Hälfte des Jahres. Dieſe Zahlen ſprechen Bände.

Die Vermehrung der engliſchen Schlachfflotte.

London, 22. Juli.
Marineminiſter Churchill hielt heute ſeine Rede zur Begrün-

dung des ErgänzungsFlottenetats. Er ſagte: Die direkte Ur-
ſache des Nachtragsetats iſt das neue deutſche Flottengeſetz.
Deſſen Ziel und Charakter wurden bisher vom Miniſtertiſch
nicht erklärt, vom Lande nicht erkannt. Der Charakter des
deutſchen Geſetzes iſt nicht die Vermehrung der Linienſchiffe,
ſondern die Vermehrung der Schlachtbereitſchaft der Schiffe
aller Klaſſen, die unmittelbar zu allen Jahreszeiten verfügbar
ſein werden. Ein drittes Geſchwader aus acht Schlachtſchiffen
wird geſchaffen und in voller Bemannung als ein Teil der ak-
tiven Schlachtflotte erhalten werden. Vor dem neuen Geſetz
beſtand die aktive Schlachtflotte aus 17 Schlachtſchiffen, vier
Schlachtkreuzern und zwölf kleinen Kreuzern. Jn naher Zu-
kunft wird die aktive Flotte aus 25 Schlachtſchiffen, 8 Schlacht
kreuzern und 18 kleinen Kreuzern beſtehen, und während jetzt
nach dem geltenden deutſchen Rekrutierungsſyſtem die deutſche
Flotte im Winter weniger Bewegungsfkraft beſitzt als im Som-
mer, wird ſie kraft des neuen Geſetzes nicht nur verſtärkt, ſon
dern viel ſchneller verfügbar ſein. Ungefähr vier Fünftel der
geſamten deutſchen Seemacht würden ſtändig im Dienſt und in
voller Kriegsbereitſchaft gehalten. Eine ſolche Vorbereitung
wäre bemerkenswert und, ſoweit er es feſtſtellen könne, gäbe es
kein ähnliches Beiſpiel in dem bisherigen Verhalten der moder-
nen Seemächte. Eine kühl überlegende, ſtetige, methodiſche
Vorbereitung die ſich auf eine Reihe von aufeinanderfolgenden
Jahren erſtrecke, könne allein den Sicherheitsüberſchuß einer
Seemacht an Streitkräften heben. Die Anſpannung, die Groß-
britannien zu tragen haben würde, würde eine lange und
langſame ſein, und keine Hilfe könne von einer impulſiven ziel-
loſen Handlungsweiſe gewonnen werden. Großbritannien müſſe
von ſeinen deutſchen Nachbarn lernen, bei denen die Flotten-
politik unerſchütterlich auf ihr Ziel losgehe. „Wir müſſen“,
fuhr der Miniſter fort, „einen großen Ueberſchuß an Stärke
haben, der ſofort bereit ſteht.“ Der Flottennachtragsetat ſehe
keine übermäßig große Zahl von Neubauten vor. Aber die
Anzahl der Schiffe, welche in den nächſten Jahren zu bauen
ſeien, müſſe die Ziffern überſteigen, auf denen die Admirali-
tät ſie zu halten gehofft habe. Es ſei vorgeſehen, weitere Un
terſeeboote zu bauen, und der Bau von leichten Kreuzern ſei
beſchleunigt worden. Die Vermehrung der Streitkraft der
deutſchen Flotte, wie ſie durch das deutſche Flottengeſetz feſt-
geſetzt ſei, ziehe eine Reorganiſierung der britiſchen Streitkräfte
nach ſich, um den notwendigen Sicherheitsüberſchuß zu erhal-
ten. Er ſchlage vor, die Anzahl der voll in Dienſt geſtellten
Schlachtſchiffe von 28 auf 33 zu erhöhen. Eine zweite Flotte
würde aus acht Schiffen beſtehen. Vom Jahre 1914 an würde
Großbritannien fünf Schlachtſchiffgeſchwader haben von im gan-
zen 41 Schlachtſchiffen. Vier von den fünf Geſchwadern wür-
den voll in Dienſt ſtehen. Die vorgeſchlagenen Maßnahmen
würden nach Anſicht der Admiralität den Bedürfniſſen von
1914 bis 1915 angemeſſen ſein. Die Regierung habe beſchloſſen,
ſechs ältere Schlachtſchiffe aus dem Mittelmeer zurückzuziehen
und ſie durch vier Schlachtſchiffkreuzer vom Jnvincible-Typ zu
erſetzen. Ueber die Bauarten während der nächſten fünf Jahre
ſagte Churchill, die Regierung habe gehofft, in den fünf auf-
einanderfolgenden Jahren drei, vier, drei, drei, drei Schiffe zu
bauen; aber dieſe Ziffern müßten erhöht werden auf fünf
San für das erſte Jahr und auf je vier für die übrigen vier

ahre.

Deutſches Reich.
Berlin, 24. Juli. (Hofnachrichten.) Wie weiter aus Bale-

ſtrand gemeldet wird, unternahm der Kaiſer am Montag vor-
mittag einen Spaziergang bei ſehr warmem Wetter. Nach-
mittags hörte der Kaiſer einen kriegsgeſchichtlichen Vortrag des
Generals Dickhuth.

Der Kronprinz wird Anfang Auguſt einen längeren Au-
fenthalt auf ſeinem Jagdgute Hofreben im Bregenzer Walde
nehmen, um auf Gemſen zu jagen.

Die Prinzeſſin Friedrich Wilhelm von Preußen vollendet
heute in Schloß Kamenz ihr 24. Lebensjahr. Das Befinden
der Prinzeſſin ſowie ihrer am Sonntag geborenen Tochter iſt
andauernd gut.

Kayſtadt, 23. Juli.
Dienstag eingetroffen.

Paris, 23. Juli. Der deutſche Botſchafter, Freiherr von
Schön, iſt zum Urlaubsaufenthalt nach Berchtesgaden abge-
reiſt. Während ſeiner Abweſenheit nimmt Botſchaftsrat Frhr.
von der Lancken-Wakenitz die Geſchäfte der Botſchaft wahr.

Staatsſekretär Dr. Solf iſt dort am

Ausland.
Tokio, 23. Juli. Das Befinden des Kaiſers von Japan

iſt unverändert. Die Nahrungsaufnahme iſt ziemlich gut. Rach
der Diagnoſe vom 20. Juli leidet der Kaiſer von Japan an
Urämie.

Kairo, 23. Juli. Der Staatsanwalt hat die Unterſuchung
gegen den Studenten Jmam Waked, den Schüler Mahmoud
Taher el Arabi und den Redakteur Mohamed Aboldel Salam
beendet, die beſchuldigt waren, gegen den Khedive, Lord Kit-
chener, den Miniſterpräſidenten und zwei Richter des Einge-
borenengerichts ein Komplott geſchmiedet zu haben. Die An
klage ſtellt feſt, daß einer der Verſchwörer Ende Juni verſuchte,
Lord Kitchener auf dem Bahnhof in Kairo zu töten, daß aber
die Abſicht mißlang.

London, 23. Juli. Nach Mitteilungen der „Times“ aus
Tokio konnte der Mikado einige Stunden ſchlafen, worauf in
ſeinem Zuſtande eine Beſſerung eintrat. Die Temperatur iſt
auf 37 Grad gefallen. Der Umgebung des Kaiſers hat ſich eine
große Unruhe bemächtigt, die Aerzte verſichern jedoch, daß der
Zuſtand zwar ernſt, jedoch nicht lebensgefährlich ſei. Falls
keine Komplikationen eintreten, könne der Monarch am Leben
erhalten werden. l S S Sa.

Bombay, 23. Juli.
in Eruvady, der größten mohammedaniſchen Stadt des Diſtrikts
Tinnevelly, ein rätſelhaftes anſteckendes Fieber auf, das ſchnell

Wie aus Bombay gemeldet wird, tritt

die Form einer Epidemie angenommen hat. Die Krankheit
dauert in der Regel nur wenige Stunden und führt faſt ſtets
zum Tode. Hunderte von Menſchen ſind bereits der Seuche
erlegen. Den ſofort an Ort und Stelle geſandten Regierungs-
ärzten iſt es noch nicht gelungen, die Natur der Krankheit feſt-
zuſtellen, aber ſie ſcheint irgendwie mit den ungenügenden
Waſſerverhältniſſen jener Gegend zuſammenzuhängen.

Lokales.
Merſeburg, 24. Juli.

Verkehrs Verein. Jn der geſternAbend abgehaltenen Sit-
zung kamen folgende Punkte zur Verhandlung: 1. Von dem
Beſcheid des Herrn Regierungspräſidenten, daß die bei dem
Betriebe der elektriſchen Fernbahn Merſeburg--Halle gerügten
Mängel gehoben ſeien, wurde Kenntnis genommen. 2. Das
Kaiſerl. Poſtamt teilt auf die Eingabe des Vorſtandes mit: a)
daß die Aufſtellung von Briefmarken- und Poſtkartenautomaten
gegenwärtig noch nicht angängig ſei, die Angelegenheit jedoch
im Auge behalten werden ſoll; b) daß das Kaiſerl. Poſtamt
eine ſchnelle Abfertigung des Publikums ſich ſtets angelegen
ſein laſſe, es aber leider nicht zu umgehen ſei, daß bei Auflie-
ferung von Maſſenſendungen die eine oder andere Perſon et-
was länger warten müſſe; c) neben dem Poſtanweiſungsſchal-
ter ſei ein beſonderes Schalterbrett angefügt worden, wodurch
den Bedürfniſſen genügt ſein dürfte. 3. Jn der Führerange-
legenheit ſoll nächſten Montag eine beſondere Sitzung ſtatt-
finden. 4. Der Vorſtand wird die nötigen Maßnahmen treffen,
um an den bevorſtehenden Kaiſertagen den hieſigen Einwoh-
nern und den in dieſen Tagen Merſeburg beſuchenden Frem-
den den Verkehr zu erleichtern. 5. Der Magiſtrat ſoll gebeten
werden: a) baldigſt den Bau der Chriſtianenbrücke in Angriff
zu nehmen; b) die Promenadenwege am hieſigen Gotthardts-
teich beſſer zu beleuchten bezw. das Teichufer zu befeſtigen; c)
darauf hin zu wirken, daß die von der Sauggasanlage des
hieſigen Elektrizitätswerkes ausgehenden Geruch- und Rauch-
beläſtigungen beſeitigt werden. Nach verſchiedenen weiteren
Mitteilungen des Vorſitzenden wurde die Sitzung gegen 11 Uhr
geſchloſſen.

Gükerverkehr. Der Güterverkehr auf der Eiſenbahn iſt
andauernd ſehr lebhaft; die Ernteausſichten ſind bisher gut;
die Wirtſchaftslage erſcheint anhaltend günſtig. Es ſteht daher
zu erwarten, daß der kommende Herbſt und beſonders die Mo-
nate Oktober und November wieder große Anſprüche an die
Leiſtungsfähigkeit der Eiſenbahnen ſtellen werden. Die Eiſen-
bahnverwaltungen treffen daher ſchon jetzt alle Vorbereitungen,
die eine möglichſt glatte Abwickelung des zu erwartenden ſtar-
ken Verkehrs gewährleiſten. Zur Bewältigung des Verkehrs
iſt es aber ferner dringend erwünſcht, daß die Beſtrebungen
der Eiſenbahnverwaltungen von den Verkehrtreibenden unter-
ſtützt werden. Zur Milderung der Geſtellungsſchwierigkeiten
im Herbſt würde es einmal erheblich beitragen, wenn der Be
zug der Maſſengüter beſonders der Düngemittel und Koh-
len auf einen längeren Zeitraum verteilt und tunlichſt ſchon
jetzt abgewickelt würde. Ferner würde durch eine volle Aus-
nutzung des Ladegewichts der Güterwagen die Bedarfszahl
nicht unbedeutend eingeſchränkt werden können. Beſonders
würde auch eine möglichſt ſchnelle Be- und Entladung der Gü-
terwagen den Wagenumlauf verbeſſern. Alle Verkehrtreiben-
den werden dringend erſucht, zum eigenen Vorteil und zum
Vorteil der Geſamtheit hiernach zu verfahren, wobei wir noch
darauf hinweiſen „daß auch die diesjährigen, im Bereiche des
Direktionsbezirkes Halle in größerem Umfange ſtattfindenden
Manöver erhebliche Anforderungen an die Eiſenbahnverwal-
tung ſtellen werden und deshalb erwünſcht erſcheint, wenn
die Jntereſſenten in dem Manövergebiet bei dem Bezuge von
Gütern ſchon im eigenen Jntereſſe nach Möglichkeit hierauf
Rückſicht nehmen.

Provinz und Umgegend.
Ammendorf, 22. Juli. Jn der Waggonfabrik von Gott-

fried Lindner, Akt.Geſ. hier, wurde ſchon länger beobachtet, daß
Werkzeug und Stoffe, welche beim Kraftwagenbau und im
elektriſchen Betriebe Verwendung finden, Zangen, Leitungs-
drähte uſw. abhanden kamen. Bei einem Arbeiter aus einem
benachbarten Orte wurden verſchiedene der vermißten Gegen-
ſtände aufgefunden. Der Arbeiter gibt an, daß er die Gegen-
ſtände gekauft habe.

Oechlitz, 22. Juli. Unſer Ort erhält vom 26.--28. Auguſt
200 Mann Halberſtädter Küraſſiere und 200 Pferde Einquar-
tierung.

Werdau, 22. Juli. Eine elektriſche Straßenbahn von Wer-
dau nach Crimmitſchau ſoll gebaut werden. Die Vermeſſung
der Strecke wird von der Landesgrenze bei Fraureuth beginnen
von wo die Bahn über Werdau nach Crimmitſchau geführt
werden ſoll.

Heldrungen, 22. Juli. Ein Auto der Kyffhäuſerhütte Ar
tern geriet, von Oberheldrungen kommend, beim Einbiegen
in die Stadt ins Schleudern und ſchlug um. Von den vier
Jnſaſſen wurde einer ſchwer verletzt unter dem Wagen hervor-
gezogen, zwei erlitten Kopfverletzungen und Beinbrüche. Nach
Anlegung von Notverbänden wurden die Verunglückten mit der
Bahn nach Artern geſchafft.

Blankenheim, 23. Juli. Hier wurden auf den Blockwärter
Müller aus Rödgen, der den neuen Block zwiſchen hier und
Wolferode zu bedienen hat, aus dem Hinterhalt drei Schüſſe
abgegeben, die ihn am Kopfe verletzten. Ein aus Halle ge-
holter Polizeihund nahm die Spur auf, die zu einem Bergmann
in Kreisfeld führte. Die Unterſuchung wird Näheres ergeben.

Luftſchiffahrk.
Friedrichhafen, 23 Juli. Das Militärluftſchiff „Z. 3“ iſt

jetzt nach einer Geſchwindigkeitsprüfung in Baden-Baden vom
preußiſchen Kriegsminiſterium angenommen worden. Die Ge-
ſchwindigkeit des Luftſchiffes wurde mit über 2124 bis faſt 22
Sekundenmeter feſtgeſtellt. Der „Z. 3“ iſt damit das ſchnellſte
aller Luftſchiffe. Das Paſſagierluftſchiff „Hanſa“, das in der
nächſten Woche ſeinen erſten großen Aufſtieg unternimmt, wird,
obgleich es um 8 Meter länger iſt und eine Paſſagierkabine
enthält, dem „Z. 3“ an Geſchwindigkeit kaum nachſtehen, da
die Maybach-Motoren inzwiſchen in ihrer Kraftleiſtung ver-
ſtärkt worden ſind.

Lund, 23. Juli. Ein eigenartiger Flugunfall ereignete
ſich in Lund. Dort ſtürzte der Flieger Kapitän Sundſted mit
ſeinem Aeroplan aus 20 Meter Höhe auf ein die Straße mit
dem Fahrrade paſſierendes Mädchen das den erlittenen Ver-
letzungen erlag.

Berlin, 23. Juli. Die Fürſtin Schakowsky, die erſt kürz-
lich auf einem WrightDoppeldecker als Schülerin von Abramo-
witſch das Pilotenexamen machte, ließ ſich geſtern durch die
ſtarken Böen nicht abhalten, einen Flug in Johannisthal zu
unternehmen. Jn der erſten Runde ſchon wurde die alte
WrightSchulmaſchine von einer Böe gepackt und zu Boden ge
worfen. Ruhig, ohne einen Augenblick die Ueberlegung zu
verlieren, richtete die Fürſtin die Maſchine wieder auf, beſchrieb
mit ihr einige Kurven und landete glatt in einem kurzen Gleit-

luge. arsf Wutzg b. Danzig, 22. Juli. Montag abend beſuchte der Kapitän

zur See Gygas, der Vorſteher der Marineflugſtation Putzig bei Dan
zig, die Eulerwerke und machte bei ziemlich ſtarkem Winde einen Paſſa
gierflug auf einem Eulerapparat, Militärtyp 1912, mit Herrn Leutnantv. Hiddeſſen als Führer. In etwa 500 Meter Höhe wurde in einem
großen Bogen die Stadt Frankfurt a. M. und der Feſtplatz überflogen.
Die Landung erfolgte glatt auf dem Eulerflugplatz.

Vermiſchtes.
Köln, 23. Juli, Sonnabend mittag iſt einem Kaſſierer des Schaaf-

hauſenſchen Bankvereins im Bankgebäude in Köln ein Portefeuille, das
zirka 47 600 in ausländiſchen Geldſorten enthielt, geſtohlen worden.
Wie der Diebſtahl ſich ereignen konnte, muß erſt die Unterſuchung er

eben.s Kiel, 22. Juli. Zu dem Unfall des Torpedobootes „C 110“ wird
noch geſchrieben, daß der Steven der „Heſſen“ an Backbordſeite in die
vierte Abteilung des Torpedobootes eingedrungen iſt und den Boots-
körper bis zu zwei Dritteilen der Breite durchſchnitten hat. Auch in
den an den betroffenen Raum grenzenden Maſchinenraum drang das
Waſſer ein, döch konnte dieſer Raum durch das unermüdliche Arbeiten
der Beſatzung an den Lenzpumpen vor dem Vollaufen bewahrt bleiben.
Jm anderen Falle wäre der Untergang des Torpedobootes unvermeid-
lich geweſen. Al sgleich nach dem Zuſaminenſtoß das Fahrzeug zu
ſinken drohte, ſprangen auf Befehl des Kommandanten, Oberleutnants
zur See Saupe, alle entbehrlichen Leute auf die inzwiſchen herbeige-
eilten Rettungsboote über. Die Offiziere und der Reſt der Mannſchaft
führten die nötigen Bergungsarbeiten durch. Die Leichen der Ver-
unglückten von „G 110“ ſind Montag nachmittag zur Beſtattung von
Kiel nach ihren Heimatsorten übergeführt worden. Der Transport wird
auf Koſten der Marineverwaltung ausgeführt. Der Maſchiniſt Schatt-
ſchneider wird nach Rüſtringen, der Matroſe Böſchen nach Lübberſtedt,
und der Heizer Pfeiffer nach Jena gebracht. Dem Leichenzug nach dem
Bahnhofe ging die Trauerfeier in der Kapelle des Marine-Lazaretts
vorauf. Der Jnſpekteur des Torpedobootsweſens Konteradmiral Lans
ſowie die ortsanweſenden Offiziere der Torpedowaffe und Abordnungen
aller Schiffe und Marineteile am Lande folgten den Särgen.

Coburg, 23. Juli. Den beamteten Aerzten des Herzogtums Coburg
die bisher die Amtsbezeichnung „Amtsphyſikus“ führten, wurde die Be
zeichnung „Bezirksarzt“ gegeben.

Takareſti, 21. Juli. Jn Tatareſti wurden Mittwoch nacht der Pfar-
rer, ſeine Frau und 7 Kinder im Alter von bis 10 Jahren von drei
Mördern mit der Axt getötet. Einer der Mörder, ein Bauernburſche,
wurde bereits verhaftet; er hat das furchtbare Verbrechen eingeſtanden.

Hanau, 23. Juli. Die 21jährige, im hieſigen Krankenhauſe tätig ge-
weſene Krankenſchweſter Margarethe Bender aus Heidelberg hat ſich
mit Opium vergiftet.
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Der neue Kaffee-Ersatz

schmeckt am besten, wenn Sie ihn

Wie Bohnenkaffee aufbrühen
Man braucht Perlka
braucht auch keinen Zusatz zu nehmen.
ist sehr kräftig, deshalb sparsam zu verwenden.
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Perlka
nicht zu kochen
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Nummer 172. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Donnerstag, den 25. Juli.
Lemberg, 23. Juli. Der weitbekannte Wechſelagent Gabel iſt nach

Unterſchlagung von 200 000 Kronen flüchtig geworden.
Marienberg, 22. Juli. Wegen Unterſchlagung von 17000 A bei

der hieſigen Darlehnskaſſe wurde der Kaufmänn Zitzer von hier in
Haft genommen.

erlin, 23. Juli. Geſtern nachmittag betrat ein gutgekleidetes Mäd-
chen das Haus Jägerſtraße 18 in Gr.-Lichterfelde und bat die Portiers-
frau um ein Glas Waſſer. Kaum hatte die junge Dame getrunken,
als ſie leblos zuſammenſank. Ein Arzt konnte nur noch ihren Tod feſt-
ſtellen. Die Tote iſt etwa 20 Jahre alt. Jhre Identität konnte noch
nicht et werden. Wahrſcheinlich hat ſie einen Herzſchlag erlitten,

Berlin, 23. Juli. Da es verſäumt worden war, bei der Ueber-
ührung des ruſſiſchen Artillerieoffiziers Koſtewitſch vom Anhalter Bahn-
of nach eefeig ein Abteil für den Transport zu reſervieren, nahm die
attin des Verhafteten in dem gleichen Abteil Platz, in dem ihr Mann

untergebracht war. Die Beamten, die Koſtewitſch begleiteten, proteſtier
ten hiergegen. Der Bahnhofsvorſteher aber, an den ſich Frau Koſtewitſch
wandte, veranlaßte, daß ihr ein frerer Platz eingeräumt wurde.

Kleines Feuilleton.
Der Kapikän der „Tikanic* am Leben? Engliſche Zeitun wird.

gen bringen die merkwürdige Meldung aus Neuyork, daß Ka-
pitän Peter Bryal, ein angeſehener Seemann aus Baltimore,
verſicherte, er ſei am Freitag voriger Woche in Baltimore in
der St. Paulſtraße dem Kapitän Smith von der „Titanic“
begegnet und habe mit ihm geſprochen.
geſchloſſen, da er Smith genau kenne und auf der „Majeſtic
mit ihm gedient habe.

Die Verlobung des jungen Aſtor.
400 verlautet, daß ſich Vincent Aſtor, der Sohn und Erbe des
Oberſten John Jakob Aſtor, der bei dem Untergang der „Ti-
tanic“ ſein Leben verloren hat, ſich demnächſt verloben wird.
Aſtor befindet ſich zur Zeit in dem faſhionablen Seebadeort
Newport auf Rhode-Jsland, wo er ſehr viel in Geſellſchaft der
bildſchönen Margaret Andrews, der Tochter eines der reich-
ſten amerikaniſchen Millionäre, geſehen wird.
daß die Verlobung bereits in den nächſten Wochen gefeiert

Ein Jrrtum ſei aus-

Jn Kreiſen der oberen

Man glaubt,

Zur Erkrankung der Frau Toſelli. Vom Krankenlager
hat Frau Toſelli jetzt an ihre Dresdener Freunde folgenden
Gruß geſandt: „Signa Villa Palazzina. Liege mit Bauch-
fell- und Blinddarmentzündung; war am Tode. Laſſe mich
Sanatorium in Fieſole bringen, hier am Lande Pflege un-
möglich, ebenſo fehlt es am Nötigſten. Bin außer Gefahr,
werde aber viele Wochen liegen müſſen. Jmmer in treuer
Liebe. L.“

Teſegramme und ſehte Rachrichfen.
Budapeſt, 23. Juli. Wie aus Tital gemeldet wird, iſt

dort in einem Felde der vermißte Oberſtleutnant Karl Binder
aufgefunden worden. Er iſt von einem Jnfanteriſten ermor-
det worden, der ſich ſeit langem über Mißhandlungen und
Verfolgungen durch den Offizier beklagt hatte.

London, 23. Juli. Der der Spionage angeklagte deutſche
Armgard Karl Graves iſt in Edinburgh zu 18 Monaten Ge-
fängnis verurteilt worden.

Amſſiche Bekanntmachungen. z tungsmittel „Dr. Turners Triplex
Syſtem, in ausgedehnter Weiſe

Bedingungen Reklame gemacht worden. Beide
Firmen ſind Zweigniederlaſſungen

für die Ermietung Schwerer Zug der in 1906 Syracuſe (Stag New
pferde zur Beſpannung von Feld York) zum Zwecke der gewerblichen

küchen im Ka ſermanöver 1912. Ausbeutung ſolcher Mittel gegrün-
1. Zur Beſpannung von Feldküchen deten To-Kalon Manufa Auring
während der Diviſonsmanöver und
des Kaifermanövers ſollen vom

Companig,. Die Leiter dieſes
Unternehmens ſind durch rechtskräf-

unterzeichneten Truppenteil Geſpanne
zu 2 Pferden mit Geſchirr, ohne

tiges Urteil der 10. Kammer des
Pariſer Zivilgerichts erſter Jnſtanz

Kutſcher, vom 5. 9. bis zum Tage vom 15. Dezember 19114 wegen
des Eintreffens der Truppen im unerlaubter Ausübung der ärztlichen
Standort einſchließlich nach Schluß Praxis je zu einer Geldſtrafe von
der Kaiſermanöver vorausſichtlich
14., 15. oder 16. 9.) vermietet werden.

2. Die Pferde-Kaltblüter oder
ſchwere zum gleichmäſſigen Ziehen
großer Laſten geeignete Halb oder
Warmblüter müſſen geſund und frei
von Fehlern ſein, die ihre Leiſtungs-
fähigkeit beeinträchtigen.

Die Pferde ſind mit anſehnlicher,
gut verpaßter Beſchirrung und mit
Mähnentafeln zu geſtellen. Das
Geſchirr muß ſo beſchaffen ſein, daß
jedes Pferd auch einſpſtännig ge-
fahren werden kann. Die Geſpanne
werden durch Trainmannſchaften
gefahren. Der Hufbeſchlag muß
tadellos ſein.

3. Die Pferde werden am Geſtel-
lungsort durch eine Kommiſſion,
beſtehend aus einem Offizier und
einem Veterinäroffizier (oder Zivil-
tierarzt begutachtet, abgeſchätzt und,
ſoweit ſie brauchbar befunden werden,
und mit geeignetem Geſchirr verſehen
ſind, abgenommen.
N. Die Pferde werden während der
Mietszeit auf Koſten der Militär 15 0n Dienſtpferde unter ne
gebracht und verpflegt und zwar mit des Kgl. Amtsgerichts in Merſeburg
9200 g. Hafer, 7500 g Heu, 1750 g. qussliege e Verzeichni intFutterſtroh täguch g H S ausliegenden Verzeichniſſe ſind

Die Bedingungen ſind im Zahl-

Dr. Pasquinr (dieſer unter Strafauf-
ſchub) wegen Beihilfe dazu zu einer
Geldſtrafe von 200 Fr. verurteilt
worden. Trotz dieſer Verurteilung
wird der Betrieb des Entfettungs-

mittels in Deutſchland von den
Leitern dieſes Unternehmens durch
Vermittelung eines Apothekers
namens Arſiene Hocpuette in Paris
Nr. 17 Boulevard de la Madeleine,
fortgeſetzt. Letzterer ſucht auch für
ein Schönheitsmittel unter ver
Mark „Venus Carnis, Reklame zu
machen.

Pierſeburg, den 5. Juli 1912.
Der Königliche Landrak.

Kürſten.
Königlicher Kreis-Sekretär.

Konkursver fahren.
Jn dem Konkursverfahren über das
Vermögen des Zimmermeiſter Karl
Schumann in Keuſchberg ſoll mit

z Genehmigung des Gläubigeraus-

e

n.

r Forderungen zu berückſichtigen. Diemeiſter Geſchäftszimmer des Jäger- bevorechtigten Forderungen ſind
Bataillons Nr. 4 zu Naumburg a. S. bereits bezahlt.
in der neuen Jägerkaſerne einzuſehen Der verfügbare Kaſſenbeſtand
und anzuerkennen.

Preisangebote ſind alsbald, ſpä-
teſtens bis zum 1. Auguſt 1912 dem
Bataillon einzureichen.

Fäger-Bataillon Nr. 4.

beträgt M. 7119.58 Pfg.
Merſeburg, den 22. Juli 1912.

Weſtram.
Konkursterwalter.

Private Anzeigen

Ein alleinſtehender
30 Jahre alter Landwirt

mit Nebenhandwerk, ſucht, da es

Vorſtehendes bringe ich hiermit zur
öffentlichen Kenntnis.

Merſeburg, den 20. Juli 1912.
Der Asnigrg Landrak.

Kürſten ihm an paſſender Damenbekannt-
d e c ſchaft fehlt, eine Dame oder jungeKöniglicher Kreis-Sekretär. Witwe zwecks baldiger Heirat. Et-

Bekannkmachung. was Vermögen erwünſcht, Reflektie-
Das Kurheſſiſche Pionier-Bataillon rende wollen ſich bis zum 10. Aug.

Nr. 11 in Hann. Münden teilt mit, unter M. B. 222 poſtlagernd Bad

500 Franken und der Pariſer Arzt

ſchuſſes eine Abſchlagverteilung von

Nachdem auf der Gerichtsſchreiberei

M. 37644.37 Pfg. nichtbevorrechtigte

daß bis Ende Auguſt 1912 Zwei Sulza melden. Vermittler verbeten.

Von der

Reise zurück.

Dr. W'iütte.
Klavierftimmen

ſowie Reparaturen zu mäßigen
Preiſen führt aus Rudolt
Mechkert, Ober- Burgſtr. II.

Loden-pelerinen
empfiehlt

H. Schnee Nachk.
Halle a S., Gr. Steinstr. 48.
2 Mark tägl. Verdienſt durch

Verkf. m Patentartikel für
Herren Neuheitenfabrik (1286
Mittweida-Markersbach Nr. 180.

Kreurstern

n ee I
----„—„„„v—

Vleſe tausende Anerkennetgen.
Era veonstein (Sehnlesw.-Holst 29. 10. 02

Die von Ihnen vor ca. 13 Jahren be
megene Nähmaschine hat sich gut de währt

M. Hass, Kgl. Stauons- Verazsb e.

Neueste Singer-
Nühmaschina Krone

rone, T ver-riegelt die Nabt am
Fnde, auch vor- und
rückwärts nähend, das
Gevänte kann nicht
aufgehen, stckt ung
stopft. Seit 309 Hahran
Lielerant von Fost-,
Staats- u. Reichseisen-
bahndeamten, Lehref-,
Miüinär-, Krieger-, Forst-
und Werkmeister-Ver-
tie Hauesto deutscheversendeeinen

dechargilgs Singer- Mähmascehlne Krone
mit hyglenischer fusstuhe für alle Arten
Schneiderel. ü 40. ä5, 48 und 50 MX.
4wöchentiehe Frobezeit. 54a re Garantie.
ubiiaums-Kata'og. 4nerkennungen graita.
MNilita rin Zoll täuer., elegania
ch Bann dent b erte Matkken, vravil,
leſchilauteng on h M an Neues fa
atte hin t rin Koalmar chine in Flätie ist
le velitekannte Bihmescinea- Fahrras-

14rirossfirma Jacobsoha
Sarin e nennt 178jährig- Freiwillige für Oktober 1912

angenommen werden.
Junge Leute, die bereit und im

Beſitze eines Meldeſcheines zum
zweijährigfreiwilligen Dienſt ſind,
wollen denſelben an das Bataillon
unter Angabe der genauen Adreſſe
einſenden. Handwerker, insbeſondere
Schneider, Schuhmacher, Schmiede,

9
putze

D. oft J hZimmerleute, Schiffer, Bergleute, WerSchloſſer, Klempner, Stellmacher, eTiſchler, Techniker aller Art uſw. ehaben den Vorzug. SDer Königliche Landrat. tGraf' Hauſſonville. eWarnung!
Seit mehreren Jahren iſt durch gv in deutſchen Zeitungen von mer Firma Harriett Meta Smith nin Par Nr. 7) Rue Auber, für Dosen e e S t e n überall

ein chönheitsmittel „Triplex àl0u20pfg erheltlich.Syſtem,, ferner von der Firma Die al u
Dr, Turner Company in Paris
Nr. 7 Rue Auber, für ein Entfet-

Aufmerksame

We 0022 Preise.Karl känzer0

Adolf Schäfers Nachf. Entenplan7.

Mässigste

Spezialgeschäft
Zraut- und Erstlings-
Wäscheausstattungen.

(851

Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.
S

S Fernspr. 259. 0o00000000000Solide W o GrosseQualitäten. o Auswahl.
e

Mitteldentsche rivat- Rank
Aktiengesellschaft

Zweigniederlassung Merseburg.
Für die Reisezeit stellen wir die Stahlkammer der Bank unseren
Kunden zur Aufbewahrung von
versiegelten Kisten, Paketen, Wertgegen-

ständen, Schmuceksachen ete.
unter kulantesten Bedingungen wochen- und monats weise zur
Verfügung. Auch vermieten wir Sates unter eigenem Véer-
schluss des Mieters in verschiedenen Grössen. Auslävdische
Geldsorten (Franks, Lire, Kronen) stets Vorrätig.

Das Beste für die Hautpflege üäst:

„pPfeilring“ Lanolin- Seife
25 Ptg. pro Stück. 3 Stück 65 Pfg.

Nachahmungen weise man zurück.
Vereinigte Chemisehe Werke Aktiengesellschaft.

Charlottenburg, Salzuſer 16, Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikenfelde,

r ääFritz Reuters sämtl. Werke
schön gebunden, mit Illustration, in 2 Bänden
für zusammen Z,50 I. nur gegen bar,
resp. Nachnahme.

Kreisblatt-Druckerei-

9
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Maare lassen
sich vielseitig dehandeln, wirklicn „llegen S
nur durch wenige Mittel. Das bekannte

„Shampoon mit dem
schwarzen Kopf

hat sich seit vielen Jahren millionenfach
ewährt und findet immer grössere Ver-
breitung ber allen Gebildeten, die durch
Hebung der natürlichen Funktion der
Kopfhaut gesundes und schönes Haar an-

streben. „Shampoon
mit dem schwarzen
Kopf macht das Haar schuppenfrei, gänzend und gibt
auch dürftigem Haar volles Aussehen. Man verlange beim
Einkauf ausdrücklich „Shampoon mit dem schwarzen
Kopf mit der nebenstehenden Schutzmarke und lehne Nach-
ahmungen des Original-Fabrikates kategorisch ab. (Paket
20 Pf., 7 Pakete M. 1.20) auch mit Ei-, Teer- oder Kamilien-
Zusatz (Paket 25 Pf., 7 Pakete M. 1,50) in allen Apotheken

9 sehutamarke. Drogerien und Parfümeriegeschäſten erhältlich. 0

Hans SchwarzKopſ, G. m. b. H.. Berlin M 37. m
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